
Kaıser Heıinrich I1 (1002—1024)
VO  3

Reıner Braun

ber Kindheit und Jugend Heınrichs 1etern die Quellen 11UT dürftige, ZU Teıl
wiıdersprüchliche Hınweise. Danach wurde Heinrich 6. Maı 973 oder 978
geboren. Als Geburtsorte scheiden (das 11UT be] Aventıin erwähnte) Abbach be] Re-
gensburg und Hıldesheim mit hoher Wahrscheinlichkeit Aaus. „Für Bamberg sprechen
mehrere Indıizıen, die aber nıcht unbedingt zwingend erscheinen. Im übrigen hätte
ohl Regensburg die besten Ansprüche“ (Ferdinand Geldner). Der historischen
Wahrheıit nächsten kommt Ian also, Wenn INan sıch miıt der Angabe Aaus Adalbolds
Heıinrichs-Vita begnügt, der Önıg se1l nach dem Schwabenteldzug des Jahres 1002 „1N
BoLuJuarıam natıyam terram suam“, nach seınem Heimatlande Bayern, zurückgekehrt.

Heinrichs Vater W ar der Bayernherzog Heıinrich 1L., der SChH seıner Rebellion gC-
gCNHh Otto I1 un! Otto IIL zeitweılıg seın Herzogtum verlor un: den Beinamen „der
Zänker“ erhielt. Seıne Multter Gıisela Wr die Tochter des Burgunderkönigs Kon-
rad LLL seıne Schwester Gisela heiratete den Ungarnkönig Stephan den Heıligen).
Heıinrich selbst vermählte sıch mıiıt der Lützelburgerin (Luxemburgerin)
Kunigunde; die Ehe blieb kinderlos.

Daß Heıinrich als Kiınd einıge Jahre bei Bischof Abraham VO  5 Freising CIZOSCI
wurde, 1sSt sıcher, da{fß der berühmten Domschule Hıldesheim weılte und für
den geistlichen Stand ausersehen Wal, wiırd Seıine „Ausbildung“ schloß ın
Regensburg Bischof Wolfgang €994) ab „Anders als be1 (Otto I1L1 hat Heın-
richs klerikal-kultureller Hıntergrund, der ihn Zur kompetenten Mitsprache in rch-
lıchen Fragen befähigte, nıemals seın realpolitisches Kalkül beeinträchtigt“ (Friedrich
Prinz):

11{

egegnet Heınrich schon 1M Jahre 994 als „condux“ (Mıt-Herzog) seınes Vaters,
wurde nach dessen Tod (995 mıiıt dem Herzogtum Bayern belehnt, worauf eın
Öörmlicher Wahlakt durch den bayerischen de]l tolgte. Heıinrich gab das Herzogtum
erst 1004, also Wel Jahre, nachdem deutscher onı1g geworden WAal, ab und be-
lehnte damıt seınen lützelburgischen Schwager Heıinrich

Bereıts erzog Heinrich Uon ayern lassen sıch die charakteristischen ıgen-
schaften, Herrschaftsauffassungen und Hoheitsansprüche des spateren Königs erken-
NeN. Vom Vater konnte ıne königsähnliche Herrschaft übernehmen, die miı1t
Regensburg über eın mächtiges Zentrumverfügte. Früh schon trat derHerzog ın seınen
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Rechtsansprüchen sehr selbstbewußt auf Dafß den Abt VO Nıederaltaich ohne gC-
rechte Verhandlung absetzte, wurde VO  - dessen Nachfolger Godehard als Akt der
Willkür kritisiert( Im Jahre 1002 wurde der Bıtte des Tegernseer
Abtes un! Konventes nıcht eın raf Ulrich als Vogt eingesetzt, sondern „1USSU
domni nostrı ducıs“ eın gewilsser Sıgihart. In Tegernseer Huldigungsgedichten CI -

scheinen Attrıbute für den Herzog w1e „proles tegum”, „princeps serenus“, „SUMMUS
princeps“. Der Herzog VO  - Bayern zeıgte sıch, urz bevor die Könıigswürde Cr-

langte, „als regalıs dux, w1ıe€e eın königlicher Herrscher, erhoben durch die Wahl des
Adels, MmMi1ıt dem Anspruch autf Erblichkeit seıner Würde SOWIl1e auf Oberhoheıt und
Disziıplinargewalt gegenüber allen Amtsträgern un! Herrn 1mM Lande und schliefßlich
miıt dem Anspruch auf willkürliche Rechtsentscheidung“ (Stefan Weınturter).

111

Mıt Otto LLL (983—1002), der 1mM Alter VO  - erst 272 Jahren 1ın Italıen vermutlich VO  .
der Malarıa dahingerafft wurde, War die ırekte Mannesstammlinie der Ottonen Cr-
oschen. Der Thronwechsel des Jahres 10072 verliet nıcht ohne Komplikationen. Be1
der rage ach der Legitimierung des Herrschaftsanspruches der einzelnen Kandıda-
ten dominierten ‚WarTr geblütsrechtliche Grundüberzeugungen, da die Verwandtschaft
miıt dem verstorbenen Önıg „hohes Ansehen miıt sıch rachte un: Eıgnung für das
Amt liefß“ (Helmut Beumann). Rechtswirksam wurde die Königsherrschaft
jedoch 1MmM Jahre 1002 nıcht durch Erb{folge, sondern durch ıne Wahl begründet.

Der Bayernherzog Heıinrich gehörte als Urenkel Heınrichs (919—936 der
Königssıppe 1m annesstamme Wıe Eduard Hlawiıtschka ezeıgt hat, WAar auch
die Kandıidatur der beiden Rıvalen Heinrichs das Könıgtum geblütsrechtlich ab-
gesichert (wenn auch 1ın erster Linıe polıtisch motivıert): Sowohl Herzog Hermann IL
VO Schwaben als auch Markgraf Ekkehard VO  3 Meifßen mıiıt den Ottonen Ver-
wandt. Letzterer WaTr darüber hınaus durch milıtärische Erfolge ausgewlesen, tiel aber
noch 1002 einer Privatfehde Zu Opfter.

Mıt spektakulären Aktıonen versuchte sıch der Bayernherzog Vorteıile verschaf-
ten Als der Trauerkondukt mıit der Leiche Ottos 11L Bayern erreichte, 1e6 sıch Heın-
rich bei Polling die Reichsinsignien aushändigen. Außerdem I1 den Kanzler,
Erzbischof Heribert VO  - Köln, ZUuUr Herausgabe der Heılıgen Lanze, dıe bereıts nach
Aachen vorausgeschickt worden WAar. Dıie erhoffte Wırkung blieb jedoch Aaus: Ostern
002 entschieden sıch die Großen des Reiches 1ın Aachen für Hermann I1 VO  3 Schwa-
ben „LS beleuchtet den 1M ottonıschen Jahrhundert eingetretenen Strukturwandel,
da{ß die Stellungnahme des Episkopats der Führung des Erzbischots Wılligis VO'  $
Maınz den Sıeg Heıinrichs entschied“ (Kurt Reindel). Heinrich konnte mMı1ıt Wılligis’
Unterstützung ach Maınz vorstoßen, eın freilich unvollständiger Wahlakt
stattfand. Nur die bayerischen, fränkischen un oberlothringischen Großen wählten
den Bayernherzog ZU König, der 677 Junı 1002 VO  } Erzbischof Wılligis „tal-
schen“ Ort gesalbt un gekrönt wurde. Dıie Krönung Kunigundes erfolgte Au-
ZuSL iın Paderborn. In eiıner „Stufenwahl“, be1 der dem Element des Könıigsumrıittes
erstmals ıne herausragende Bedeutung zukam, mu{fste sıch Heıinriıch L1 ın der Folge-
zeıt allgemeıne Anerkennung 1mM Reiche verschaffen. Er konnte suk7zessıve die Hul-
digung der Thüringer, der Sachsen („Nachwahl“ Merseburg ulı un! der
Niederlothringer (Thronsetzung 1n Aachen September) entgegennehmen.
Schließlich huldigte hm, Oktober ın Bruchsal,;, auch Hermann VO  3 Schwaben.
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Damıt erscheinen die „CONCOTCS populorum er princıpum electio (die einmütıge Wahl)
und die hereditarıa SUCCESSIO (dıe erb- bzw geblütsrechtliche Nachfolge) als die
beiden Rechtsgrundlagen des Herrschertums Heıinrichs II «“ (Eduard Hlawitschka).

Da{iß Heıinrich 11 die iımperi1alen Pläne Ottos 1L1L., iın denen Rom ıne zentrale Stel-
lung zukam, nıcht ortzutühren gedachte, beweist bereıts die Bullenumschrift des Jah-
rcs 003 „Renovatıo regnıFrancorum C (Erneuerung des Frankenreiches) War jetzt die
Devıise, derzufolge der polıtısche Schwerpunkt wıeder nach Deutschland verlegt Wer-
den ollte; mıt Recht hat INnan eshalb VO  3 eıner „Rückholung der Reichsidee ın die
polıtische Realıität“ (Friedrich Prınz) gesprochen. Dieses Programm eNIsSsprang
einer christlich-sakralen Amts- und Herrscheridee, die iın hierarchischen Ordnungen
dachte un! ıne besondere Art der Herrschattskonzentration ın Deutschland Zur

Folge hatte. Im polıtisch-praktischen Sınne ging Heinrich I1 den Autbau eınes
zentralen Königslandes durch Ausbau der Kirchenhoheit un! stärkere Kontrolle der
erstarkten adelıgen Gewalten. Indem mıiıt Heınrich eın bayerischer Herzog das
Königserbe der Ottonen antrat, wurde der Norden mıiıt dem Süden wieder NS! VeTlr-

bunden, wurde ayern ebenso w1e Sachsen und Franken ZzZu tragenden rund des
deutschen Könıigtums. Das Gebiet der intensiıvsten Königsmacht äfßt sıch „als eın
Krättedreieck umschreıben, dessen Scheitelpunkte Magdeburg, Aachen und Regens-
burg bıldeten“ (Josef Fleckenstein). Im Verlaufe dieser „Kernland-Politik“ wurde
Regensburg VO'  5 Bamberg (nach der Bıstumsgründung als Zentrum abgelöst.

Wenn Heinrich L1 sogleich darangıng, dıe mächtigste Herzogsgewalt, nämlıch die
schwäbische, zerschlagen, hatte dies neben dem Entscheidungskampf die
Nachfolge Ottos 11L eınen weıteren rund Heinrich IL WAar überzeugt, da{f ıhm
die unumschränkte Königsgewalt übertragen sel, neben der keine weıteren königs-
gleichen oder -Ahnlichen oder iırgendwie autogenen Gewalten geben könne. uch aus
diesem Grunde verlieh das Herzogtum Bayern seınem lützelburgischen Schwager
un! damıt erstmals einem landfremden Geschlecht, das 1mM Lande keine eıgene rund-
lage besafß

In TItalıen 1e1 sıch Heinrich I1 nıcht oft, ın Rom überhaupt 1Ur einmal sehen. Der
Italienzug rachte dem deutschen König Maı 004 1ın Pavıa die Krönung

MIt der Eısernen Krone der Langobarden. Kurz nach dem Tode Ottos I1T hatte sıch
jedoch bereits Markgraf Arduin VO  3 Ivrea, ebentfalls 1n Pavıa, ZU Könıig VO  3 Italien
ausrutfen lassen. Die Stellung dieses erklärten Gegners des reichstreuen Episkopates
vermochte Heinrich I1 nıcht gänzlıch erschüttern, auch wenn die deutschfreund-
lıche Opposıtıon Bischof Leo VO  3 Vercelli über Arduin die Oberhand ehielt.

Im Herbst 1013 brach Heıinrich 11 ) begleitet VO der Könıigın un! wenıgen Fürsten,
der Spiıtze eiınes stattlıchen Heeres VO Regensburg in Rıchtung Italıen auf Abt

Odılo VO  e} Cluny schlofß sıch 1n DPavıa Auf diesem zweıten Italienzug empfing
Heinrich IM! mıiıt seiıner Gemahlın Februar 1014 ın Rom die Kaıser-
krone. Dıie goldene Kugel miıt Kreuz, die der Herrscher 4aUus der and des Papstes ent-

gegennahm, gehörte als „Reichsapftel“ vermutlıch seıt dieser eıt den Reichs-
ınsıgnıen.
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7Zu Benedikt 111 (1012—1024), der das Kaıserpaar krönte, unterhielt Heıinriıch I1
besonders CNSC Beziehungen. Immerhin hatte der König 1mM Jahre 012 die Reıihe der
Papste aus der Adelstamılie der Crescentıier beendet, ındem deren Kandıidaten die
Unterstützung un! MmMiıt Benedikt 11L einem Tuskulaner allgemeıne Aner-
kennung verschaffte. Heıinrich I1 das Privileg Ottos des Großen VO'  3 962
(„Ottonıanum“) und hıelt mıiıt dem apst I17} Synoden ab, 1014 iın Rom und
1022 1n Pavıa. Im Jahre seıner Kaıserkrönung WaHeınrich L1 auch einen VO: Arduıin
geschürten römischen Autstand nieder, astete aber die Territorialherrschaft der TIus-
kulaner 1n Rom nıcht dl sondern Onzentrierte sıch mehr auf die Ordnung Reıichs-
italiens. Dort die Regionalgewalten erstarkt, da{fß VO'  3 einer eftektiven
Reichsherrschaft nıcht mehr gesprochen werden konnte. Arduin VO'  - Ivrea sah nach
den Ereignissen des Jahres 1014 die Aussıichtslosigkeit seınes Wiıderstandes eın und
ZOS sıch als Mönch in das Kloster Fruttuarıa zurück, bald darauft (1015) VOI-
starb.

Auf seınem dritten Italıenzug sıcherte sıch Heıinrich I1 021/22 die Oberhoheit
über die langobardischen Nachfolgefürstentümer apua un! Salerno, konnte auch
dem Aus_greifen der Griechen nach Norden Einhalt gebieten, mu{fßte aber das byzan-
tinısche Übergewicht 1M Süden des Landes anerkennen. Wenn auf der bereits erwähn-
ten Synode VO  - DPavıa 1M gleichen Jahr der 7Zölıbat eingeschärtft wurde, dann nıcht-
letzt eshalb, eıner Entfremdung des Kırchengutes entgegenzuwirken.

VI

Der gefährlichste aufßenpolitische Gegner erwuchs Heıinrich I1 ın dem mächtigen
Polenfürsten Boleslaw Chrobry („der Kühne“) Dıie kriegerischen Auseinanderset-
ZUNgSCH 1mM Osten haben Heınrichs Kräfte viele Jahre lang gebunden. Schon urz
nach der Ermordung Ekkehards VO Meißen (1002) hatte Boleslaw dessen bisherige
Grenzmarken annektiert, dem König dann ‚.War 1n Merseburg gehuldigt, 1m
Frühjahr 1003 jedoch auch die Herrschaft über Böhmen sıch gerissen und NU:  3 die
Huldigung verweıgert. Heıinrich I1 sah sıch genötigt, mıiıt den heidnischen Liutizen
eın Bündnıs einzugehen, das schon bei seiınen Zeıitgenossen auf scharte Kritik stief.
Man empfand als anstöfßig, da{fß der König sıch nıcht scheute, 4aus politischen ber-
legungen mıiıt einem heidnischen Volke die christlichen Polen iın kriegerische
Auseinandersetzungen einzutreten. Nıcht NUur Bischof Brun VO:  3 Querfurt, dessen
Missionsarbeit bei den östlıchen Heiden empfindlich gestOrt wurde, hielt sıch mıiıt
scharter Kritik nıcht zurück; auch Thıetmar VO  } Merseburg, OnN.: dem König ;ohl
9tadelte den polıtischen Schachzug.

Zum kriegerischen Einschreiten wurde Heinrich IL veranlaßt, als sıch der ord-
gaugraf Heınrich von Schweinfurt 1mM Bunde mit Boleslaw und dem Bruder des
Königs, Bischof Brun VO  ; Augsburg, erhob Der Babenberger sah sıch die bayer1-
sche Herzogswürde betrogen, die ıhm Heıinrich noch als Bewerber den deutschen
Königsthron hatte. Der Autfstand Heıinrichs VO Schweinfurt brach rasch-
SaINIMMNCN, nachdem seıne Burgen Ammerthal be] Amberg un! Creussen bei Bayreuth
gefallen 11. Es gelang Heıinrich H den Polenherzog 4uUus Böhmen verdrängen
und das Land wiıeder die Przemyslıden zurückzugeben deutscher ber-
hoheit. Erbitterte Kämpfe auf polnıschem Boden folgten, die erst Pfingsten 1013
eiınen vorläufigen Abschlufß fanden Boleslaw behielt die Lausıtz und das Mılzener
Land (um Bautzen) als Reichslehen. (Dıiese Atempause DESTALLELE dem Önıg eıinen
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zweıten Italienzug.) Bereıts eın Jahr spater flammten die Kämpfe wıeder auf, doch WAar
dem Kaıser keın durchschlagender Erfolg beschieden. Unter Vermittlung der
stärksten betroffenen sächsıschen Großen wurde 1mM Jahre 018 der Friede VO  e} aut-
zecn geschlossen, der 1m Grunde den Ausgleich des Jahres 013 testschrieb.

VII

Gezielt arbeitete Heınrich I1 auf den Erwerb des Königreiches Burgund hın, das
seıt langem ın Lehensbindung ZU deutschen Reiche stand. Dıie Kınderlosigkeit se1-
155 Oheims Rudolt 111 bot die besten Aussıiıchten dafür, dafß Burgund nach Rudolts
Tod ganz 4anls Reich tallen würde. Als „Unterpfand“ für ıne entsprechende eidliche
Zusage Rudolts nahm Heınrich I1 006 Basel in Besıtz: 1016 und nochmals 1018 1e1%

siıch dıe Erbfolge mıiıt weıtreichenden Rechten zusichern. Den Widerstand einıger
burgundıischer Großen, die VO  w} solchen Plänen wenıg erfreut I, vermochte
Heıinrich auch miıt Waffengewalt nıcht rechen. Da der Neffte noch VOTr dem Oheım
verstarb, konnte ITST Konrad LL (1024—1039) die Früchte VO  3 Heıinrichs zıelstrebiger
Politik ernten (1032)

IM

Heıinrich I1 hat nıcht 1Ur miıt Benedikt VIII CHNS zusammengewiırkt, sondern auch
das Reichskirchensystem sOuveran ausgestaltet und auf eınen bıs dahın unerreichten
Gipfel geführt. „Die Königshoheit ın der vorgregorianıschen Reichskirche wiırd VO  }

ıhm vollendet eiınem vollkommenen, ın sıch abgeschlossenen 5System, das zugleıch
Herrschaft und Verpflichtung bedeutet“ (Theodor Schıieffer). Bıschofsernennungen
unterlagen 11U  - vollständig der Kontrolle des Herrschers, der siıch seıner Verantwor-
tung für die Kırche voll bewußt War und die Kandıidaten zumeıst der Hotkapelle EeNL-
nahm Dıie kanonische Wahl wurde auf ıne bloße Zustimmung des Klerus reduziert.
In Magdeburg eLtwa hatte der VO Domkapitel gewählte Propst Walthard keine
Chance den Kandidaten Heinrichs B den Bayern Tagıno, der als Regensbur-
CI Kapellan des Königs dıe Elbe kam

Vor diesem Hıntergrund MU!: auch ıne jJahrelange erbitterte Fehde Heıinrichs Il
mıt der lützelburgischen Famılie seıner Gemahlın gesehen werden. ‚We1l der Brüder
Kunigundes versuchten, die Pläne Heınrichs auf die Bischotsstühle VO  3 Metz
und TIrier gelangen. Als der König ın letzterem Falle seine Zustimmung verwel-
gerte, an  en die Lützelburger mıiıt offener mpörung und Krıeg. Heınrich I1
SEIzZiE in Trier schließlich seiınen Kandıdaten durch und ehielt das Herzogtum
Bayern, das 1009, ınfolge dieser Streitigkeiten, seiınem Schwager WCSSCHOMUNCNH
hatte, bıs 101 “  N ın eigener and

ber Kırchen- und Klostergut verfügte Heıinrich I1 wıie über Eıgenbesıitz. Er hat
nıcht 1Ur die Eın- un! gegebenentfalls auch Absetzung der bte für sıch in Anspruch
IIN  , sondern bedeutenden Reichsklöstern eLIw2a2 der Reichenau, Fulda, Hers-
fteld oder Murbach Besıtz und ıhn Bischotskirchen übertragen. Das
Reichskirchengut behandelte w1e das allgemeine Reichsgut; eın Herrscher VOT ıhm
hat ZUTr Reichsverwaltung, Reichssicherung und Königsgastung (servıtıum reg1s) ın
solchem Ausmafß herangezogen. Im Itınerar des Könıigs ranglıeren denn auch die
Ptalzen nıcht mehr deutlich VOIL, sondern neben, ZU Teıl OS hinter den Bischots-
kirchen.
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Markante Daten der Kırchenpolitik Heınrichs I1 sınd die Wiıedererrichtung des
(981 aufgehobenen) Bıstums Merseburg (1004), dıe Schlichtung des Gandersheimer
Streıites (1006), den die Bıstumer Maınz un Hıldesheim die Diözesanzugehörig-
keıt des Klosters austrugen, und natürlich die Gründung des Bıstums Bamberg (1007)
Geıistlıche, zutiefst relıg1ös MOLLVIETE, politische und wiırtschaftliche Motiıve durch-
drangen sıch hıer Der Autstand Heıinrichs VO  - Schweinfurt (1003) hatte die1-
sche Bedeutung des Nordgaus un! der Gebiete oberen Maın un: der Regnitz
deutlich werden lassen und gleichzeitig terriıtorıiale Veränderungen diesem Bereich
Z Folge gehabt

Das Bıstum Bamberg sollte sıch 1U WIC C1M Keıl die verbliebenen Eıgengüter des
Babenbergers schieben un! VO Reichs SCHh das Vakuum ausfüllen, das durch die
Zerschlagung SC111C5 Herrschaftsgebietes entstanden WAar; sollte zugleich aber auch
ZU strategischen Zentrum für die Mıssıon der Maın- und Regnitzslawen der
(Gsrenze Z  — »”Slavorum“ werden. Überdies konnte wichtige Orte ı südlichen
Reichsteil kontrollieren un CNS den König binden.

Dıie beabsichtigte Gründung wartf ine Reihe VO  - Problemen auf, die der Önıg ziel-
strebig un:! selbstbewulßßt, oft ZU rger der Betroffenen, löste. Gerade die Bischöte
VO  - Würzburg und Eıchstätt, die ZUTr Errichtung des Bıstums beträchtliche Ge-
bijetsanteıle abtreten sollten, leisteten erbıtterten Widerstand Aut dem Frankturter
Reichskonzil VO November 1007 wurde die Gründung des Bıstums durch Cin Prı-
vileg apst Johannes vollzogen Bischof Heıinrich VO' Würzburg blieb der
Synode tern, weıl sıch Heinrich 11 nıcht 1Ne Privatabsprache halten wollte, SOMN-
dern erklärte, für die als Entschädigung Zugesagte Erhebung Würzburgs ZU Erz-
bischofssitz nıcht zuständiıg sC1inNn

Als „ecclesia ımperi1alıs wurde Bamberg VO Herrscher MI1 reichen Schenkungen
edacht MM Köni1gsgut Maın, der Regnitz un! der Donau die Isarmün-
dung, Nordgau un! Rottal Attersee und Kärnten Immunitätsprivilegien
und die Exemtıion VO Maınz erhielt Bamberg zunächst jedoch nıcht Das Reichs-
bistum wurde dem päpstlichen Schutz kommendiıert, un:! Ostern 1020 hıelt sıch apst
Benedikt 111 selbst Bamberg auf Der Bischot Eberhard (1007—1040) blieb
nıcht 1UTr weıterhın Kanzler des deutschen Reıichsteıls, sondern wurde O: Erz-
anzler für Italıen

Wıe spater auch Paderborn, Magdeburg un: Strafßsburg, wurde Heinrich {1
noch 1007 Domkanoniker Bamberg, dessen omschule schnell bedeuten-
den Pflanzstätte für die Hotkanzlei und den Reichsklerus Zentrum der
Gelehrsamkeit wurde Der Önıg bedachte MI1 wertvollen Bibliothek deren
Prunkstücke kostbare spätottoniısche Handschriften

Heınrichs Lieblingsgründung Bamberg „legt nach Art ıhrer Entstehung WIC auch
durch hre eitere Entwicklung Zeugnis für die Möglıchkeıit ab poliıtische Herrschaft
und ungebrochene Frömmigkeıit nahtlos VEICINISCH 1nNe Möglichkeıit die dann
gregorianıschen Zeıutalter grundsätzlich rage gestellt worden 1St (Friedrich Prınz)

War Heınrich als Bayernherzog noch bestrebt SC1NCMN Einflu(ß Regensburg auf
Kosten des Könıiıgs auszudehnen verlor die Trennung zwıischen herzoglichem und
königlichem Besıtz nach 1002 Bedeutung Solange Heıinrich nämlıch auch das
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Herzogtum Bayern innehatte, also VO 1002 bıs 1004 un: VO 1009 bıs 101 S, verfügte
ın der Stadt über Herzogs- un Könıigsgut ohne erkennbaren Unterschied. Der

oröfßte Teil des Königsgutes ging ohnehın in den Besıtz der Kırche über, da{fß seın
Bestand weitgehend aufgelöst wurde.

In welchem aße die Bedeutung Regensburgs für das Könıigtum anwuchs, äßt sıch
daraus ersehen, da{fß Heıinrich I8 ın den ersten Jahren seıner Regentschaft die Hof-
kapelle hauptsächlich mMiıt Leuten besetzte, die ıhm aus Regensburg oder die
dort VO'  - Bischof Wolfgang CErzZOgeCN worden 4 M Dıie Donaustadt sollte ZU Ver-
waltungsmittelpunkt werden. An verschıedene Bıstümer (Brıxen, Freising, Bamberg,
Eıchstätt) und Klöster (Nıederaltaich, Tegernsee, Seecon) vergab Heinrich I1 eshalb

nen konnten.
Höte, die für dıe eıt des Autenthaltes königlichen Hot als Absteigequartier die-

Dıie Regensburger Kırchen und Klöster erfreuten sıch Jahrelang besonderer (Csunst-
erweılse VO  5 seıten des Könıigs. Er 1e die Pfalzkapelle Ludwigs des Frommen, dıe
„Alte Kapelle“, durchgreitend und verlieh ihr pfarrliche Rechte SOWIl1e die
königliche Freıiheıt. Dem Leben erweckten Kollegiatstift schenkte das
orf Eınıng be1 Kelheim, spater die Dörter Oberweılıng, Dürn un! Mantlach, alle bei
Parsberg gelegen.

St Emmeram, der kulturelle Miıttelpunkt der Stadt, erlebte ıne glänzende Blüte
Durch großartige Aufträge ftörderte der König die Buchmalerei 1M Kloster. Wwe1l
Meiısterwerke 4A4US$S dieser eıt befinden sıch heute ın der Bayerischen Staatsbibliothek
ın München: das möglıcherweise bereits für Bamberg 1ın Auftrag gegebene Sakra-
mentar Heınrichs Il SOWIl1e das Evangelıstar der Abitissın Uta VO  3 Niedermünster.
uch die Goldschmiedekunst gelangte, bis heute sıchtbar wunderbaren Kelchen,
Altarantependien, Reliquiaren oder Buchdeckeln, einziıgartıger Vollendung. Nıcht
zuletzt die erühmte Schreibschule VO  - St mnmeram dehnte ıhren Eıintflufß auf die
Frauenstifte ber- un Niedermünster, Ja bıs 1ın das Kloster Seeon, 4aus. Das An-
denken Heıinrichs 11 wurde in St nmeram auch hochgehalten, doch stand seın
Vater, Heıinrich der Zänker, be1 den Mönchen 1ın noch höherem Ansehen:;: ıhn un
nıcht den Sohn nannten s1e, ın Erinnerung seıne Frömmigkeıit und tatkräftige
Miıtarbeıit der Klosterretorm Wolfgang und Ramwold, „Heıinricus pıus“,

Nıedermünster, sıch die Grablege seıner Mutltter und seıiner Großeltern befand,
machte Heıinrich I1 aus eiınem herzoglichen eiınem könıglıchen Stift un! schut
damıt die Grundlage für die Reichsunmiuttelbarkeit. Obermünster wurde nach dem
verheerenden Brand VO 1002 völlıg NEeu errichtet, doch lıegt die königliche Schen-
kung (Sallach bei Mallersdort) anläfßlich der Weıhe des Neubaus (1010) bereıts hınter
eıner Wendemarke: Es Walr auf viele Jahre hınaus die letzte Schenkung Heıinrichs 11

ıne Regensburger Kıirche.
Dıi1e Errichtung des Bıstums Bamberg markiert diese Zäsur und begründet die

spatestens 1009 ın aller Deutlichkeit einsetzende Wende In diesem Jahr schenkte
Heıinrich 11 die „Alte Kapelle“ das NEeEUE Bıstum, 1n dessen Abhängigkeit s1e bis 1Ns

Jahrhundert blieb Die Sympathıie des Königs gehörte 11U)  - eindeutig seıner Grün-
dung der Regnitz, die nachhaltig Öörderte Vernachlässigung, weıthın
auch auf Kosten Regensburgs. ıne NZ Reihe prächtiger Codices, die iın St mMmme-
1 AIl entstandenN, wurden 11U) AUS den Kırchen un Östern der Donaumetro-
pole abgezogen. Nıcht VO!] ungefähr hielt sıch Heıinrich bıs Zur Weıihe des Bam-
berger Domes (1012) achtmal, danach aber bıs seiınem Lebensende 11UT mehr drei-
mal in Regensburg auf uch die drei Reichsversammlungen, dıe nach Regensburg
berief, datieren VOT der geNanNNtEN Wende 1004, 007 und 1009
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Man wiırd Heıinrich I1 nıcht gerecht, Wenn InNnan die Instrumentalisıerung und VIr-
uo. Handhabung der Reichskirche allein polıtischen Vorzeichen betrachtet.
egen ıne solche Sıcht spricht der tiefe ıinnere Ernst, den Heinrich I1 bei voller Ver-
fügungsgewalt zeıgte, spricht nıcht zuletzt die intensiıve Förderung der hbirchlich-
monastıschen Reformen durch den Herrscher, der 1n Ng Verbindung stand mıit den
Abten Odılo VO Cluny, Ramwold VO  e} St Emmeram, Godehard VO' Niederaltaich,
Wılhelm VO Dıjon, Rıchard VO  3 St Vannes und Oppo VO  3 Stablo. Gerade bei den
Klöstern „ware ıne Vergewaltigung der Geschichte, Herrschaft und Verpflichtung
scheıiden, über der wirtschaftlich-politischen Seıte die kırchlich-religiöse übersehen

wollen“ (Theodor Schieffer). der Kaıser U  - 1m Spätsommer 1022 Cluny be-
sucht hat oder nıcht, tällt auf, da{fß Heıinrich I1 zunächst die bayerisch-süddeutsche
Klosterretorm MIt allen Krätten gefördert und damıiıt den lothringischen Retorm-
CyPUus (Gorze/St. Maxımın 1n Trıer) in die Reichsabteien eingeführt hat Ihn ZO$S

dem cluniazensischen VOT, weıl die Diıözesanhoheıt der Bischöfe, einer wich-
tıgen Herrschaftsstütze, nıcht antastete und sıch für den Reichsdienst offener
zeıgte.

X 11

Heınrich I1 starb 13 Julı 1024 ın der Pfalz Grona be] Göttingen un wurde in
Bamberg beigesetzt. Obwohl etzten Liudolfinger wiıdersprüchliıche Charakter-
zuge nıcht übersehen werden können un! ıh seın polıtischer Pragmatısmus wieder-
holt bedenklichen Miıtteln greifen lıefß, WAar persönlıch ohne Zweıtel eın zutiefst
religiöser Herrscher. Das berühmteste Bıld des bereıits erwähnten Sakramentars Heın-
richs I1 zeıgt, da{fß VO'  - der Sakralıität seınes Amtes 1mM ınnersten überzeugt WAarl:
Christus selbst ıhm die Krone autfs aupt, während ıhm wel Engel anze und
Schwert übergeben und die Heıiligen mmeram und Ulrich seıne Arme stutzen. In der
Umsschrift 1st lesen:

„Ecce Coronatur divinıtus beatur
Sıehe, gekrönt wird VO: göttlicher Hand un: der tromme
Rex P1Us Heınricus Tum stırpe polosus.“
Könıg Heıinrich, berühmt weiıthin durch den Stamm seiıner Ahnen

Und 1M Rahmen der Mandorla Chriastı:
„Clemens, Christe, LUO longum da vivere Christo
Deinem Gesalbten ın .ute g1b, Christus, lange leben

Dafß sıch das Bild Heıinrichs 11 gerade 1n Bamberg 1n Dankbarkeit dem eines Heı-
lıgen verklärte, 1St kein Wunder. Dıie Vıta des Bamberger Geıistlichen Adalbert, die die
polıtischen Dimensionen der Regentschaft weitgehend ausklammert, ıldete ınen
sentliche Grundlage für die Kanonisatıon des alsers durch apst ugen IL1 1im Jahre
1146 Dıie Kinderlosigkeit des Herrscherpaares, deren Ursachen eindeutig physischer
NaturN, wurde als „Josefsehe“ gedeutet un! damıt als besonders heroischer Akt
empfunden. Dıie Kaıserın Kunigunde 7 1033) rückte iın die ähe der Jungfrau
Marıa, wurde 1200 VO  — Innozenz 111 kanonisiert und hat ıhren Gemahl 1n der Ver-

115
*



ehrung zeıtweılıg Oß übertroften. Wenn Konrad (1024—1039) spater sCH
seıiıner Kırchenpolitik Unrecht weıt heftiger kritisiert wurde als seın organger,

hat dies seıne Ursache iın der „Umprägung des Geschichtsbildes durch die Kırchen-
retorm des 11 Jahrhunderts“ (Theodor Schiefter).
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